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Ausstellung „Loop“ in der Universität
Vom 17. bis zum 20. November findet
zum fünften Mal die Ausstellung
„Loop“ mit Studienarbeiten der Medien-
designer und Raumgestalter der Uni aus
den vergangenen zwei Semestern statt.
Die Studiengänge wollen zeitgemäße
und neue Wege medialer Kommunika-

tion erarbeiten, daher werden interak-
tive Arbeiten, Installationen, Fotogra-
fien, Plakate, Bücher, Filme, Animatio-
nen, Ausstellungsmodelle, Display- und
Raumentwürfe der Ausstellung ein viel-
schichtiges Gesicht verleihen. Die Aus-
stellung auf dem Campus Grifflenberg

im Gebäude I an der Fuhlrottstr. 10,
Ebene 13, wird am Freitag, 17. Novem-
ber, 19 Uhr eröffnet. Der Eintritt ist frei.
Red
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Weitgereiste Boten ferner Galaxien
Die Erde erreichen energiereiche kosmische Teilchen, die nicht aus unserer Milchstraße
stammen
A uf die Erde prasseln energiereiche
kosmische Teilchen aus fernen Gala-
xien jenseits unserer Milchstraße. Das
hat ein Team von mehr als 400 For-
schern aus 18 Ländern nachgewiesen.
Die im Fachblatt "Science" veröffent-
lichte Analyse der Messdaten des
Pierre-Auger-Observatoriums in Argen-
tinien zeigt, dass die energiereichsten
Teilchen der Kosmischen Strahlung von
entfernten außergalaktischen Objekten
zur Erde gelangt. "Mithilfe dieser neuen
Erkenntnisse wird es Forschern mög-
lich sein, fundamentale Fragen über die
Entstehung des Universums, der Milch-
straße und anderer Galaxien zu klären",
erklärte Pierre-Auger-Sprecher und Ko-
Autor Karl-Heinz Kampert, Astroteil-
chenphysiker an der Bergischen Univer-
sität Wuppertal.
Die Kosmische Strahlung besteht aus
einem energiereichen Teilchenhagel, der
ständig in die Erdatmosphäre prasselt.
Bei den Teilchen handelt es sich um
schnelle Atomkerne verschiedener che-
mischer Elemente, vor allem von Was-
serstoffatomen (Protonen). Die Quellen
der schnellen Teilchen sind noch weit-

gehend unerforscht. Unter anderem sen-
det die Sonne unentwegt kosmische
Teilchen aus, den Sonnenwind. Dessen
Teilchen erreichen Energien im Bereich
von 100 Millionen Elektronenvolt - das
entspricht ungefähr der Energie, mit der
Protonen den Vorbeschleuniger Linac4
am Teilchenforschungszentrum Cern bei
Genf verlassen.
Die nun mit dem Pierre-Auger-Observa-
torium in Malargüe untersuchten Teil-
chen sind milliardenfach energiereicher.
Den Rekord hält ein Teilchen mit rund
300 Trillionen Elektronenvolt. Damit
hatte das subatomare Teilchen dieselbe
Energie wie ein schnell geschlagener
Tennisball. Das verblüffte die Physiker
so sehr, dass sie es OMG-Teilchen tauf-
ten - Oh-Mein-Gott-Teilchen. Das
Observatorium besteht aus 1600 einzel-
nen Detektoren in Messtanks, die auf
einer Fläche von 3000 Quadratkilome-
tern verteilt sind, das ist 20 Prozent grö-
ßer als das Saarland. In der Erdatmo-
sphäre stoßen die Teilchen der Kosmi-
schen Strahlung mit Luftmolekülen
zusammen. Die Moleküle werden zer-
schmettert, und ihre Bruchstücke kolli-

dieren mit weiteren Molekülen. So ent-
steht eine Teilchenlawine, wobei sich
die Energie der ursprünglichen Teil-
chen aufteilt. Treffen diese energierei-
chen Teilchen auf das Wasser in den
Messtanks mit den Detektoren, bewe-
gen sie sich schneller als das Licht im
Wasser. Dabei senden sie Licht aus, wie
Kampert erklärt. "Das kann man sich
ähnlich vorstellen wie bei einem Flug-
zeug, dass die Schallmauer durchbricht.
In unserem Fall nennt man das Cheren-
kov-Strahlung." Dieses Licht wird in
den Detektoren nachgewiesen.
Mithilfe der exakten Ankunftszeit der
Teilchenlawine an den verschiedenen
Stationen können die Wissenschaftler
bis auf einen Grad genau sagen, aus
welcher Richtung das ursprüngliche
kosmische Teilchen gekommen ist.
Allerdings ist es schwierig, die Quelle
zu bestimmen, denn die elektrisch gela-
denen Teilchen werden auf dem Weg
durchs All von allerlei kosmischen
Magnetfeldern abgelenkt. Bei niedrigen
Energien treffen sie daher verschwom-
men aus diversen Richtungen mit ähnli-
cher Häufigkeit auf.
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Die Strahlung ist dann vergleichbar mit
der gleichmäßigen Verteilung von Licht,
das durch dichten Nebel scheint. Erst
bei höheren Energien, wie sie nun unter-
sucht wurden, ändert sich das. Die kos-
mischen Magnetfelder sind dann nicht
mehr stark genug, um diese schnellen
Teilchen völlig vom Kurs abzubringen.
Allerdings treffen Teilchen mit Ener-
gien in der Größenordnung des "OMG-
Teilchens" die Erde nur äußerst selten.
Auf die Fläche eines Fußballfeld fällt im
Durchschnitt nur ein Teilchen dieser Art
pro Jahrhundert.
Dank seiner großen Fläche erfasst das
Pierre-Auger-Observatorium jedoch

genügend hochenergetische kosmische
Teilchen, um ihre Herkunftsrichtungen
zu analysieren. Aus den Messdaten von
zehn Jahren erstellten die Forscher nun
eine Himmelskarte der höchstenergeti-
schen Kosmischen Strahlung. Damit
ließ sich diese Strahlung erstmals mit
einem Ursprungsort in Verbindung brin-
gen. Demnach stammt die Kosmische
Strahlung der höchsten Energien nicht
aus der Milchstraße, sondern aus
benachbarten Galaxien. Die Forscher
können bisher allerdings nur eine an
Galaxien besonders reiche Region des
Weltalls als Ursprung verantwortlich
machen, nicht einzelne Objekte. Um ein

klareres Bild zu bekommen, wollen sie
die Auswertung der Daten verändern.
Bislang werden alle kosmischen Teil-
chen berücksichtigt. Allerdings fliegen
schwere Atomkerne etwa von Eisen
weniger geradlinig als etwa Helium-
Kerne. "Wenn wir die schweren Atom-
kerne herausfiltern können, wird es uns
möglich sein, ein schärferes Bild von
der Quelle der Kosmischen Strahlung zu
bekommen", sagt Kampert. Zu diesem
Zweck wird das Observatorium derzeit
verbessert. Anne Voigt, dpa
Die Forscher konnten die Herkunfts-
orte analysieren
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„Ein Denkmal passt nicht zu Rau“
Die Stadt will in anderer Form an den früheren Bundespräsidenten erinnern – so seit gestern
mit einer Tafel an der Schule Schützenstraße.
Am Eingang zur Gemeinschaftsgrund-
schule Schützenstraße wird seit gestern
mit einer Gedenktafel an Johannes Rau
erinnert. 1937 wurde der gebürtige Bar-
mer am Sedansberg eingeschult, wenig
später zogen er und seine Mitschüler in
die Schule an der Schützenstraße um,
die Rau bis zu seinem Wechsel auf das
Gymnasium Siegesstraße besuchte.
„Was wir brauchen, ist eine Schule, die
Kindern und Jugendlichen Selbstbe-
wusstsein gibt“, steht auf der Gedenkta-
fel unter einem Fotoporträt des 2006 in
Berlin verstorbenen früheren Bundes-
präsidenten.
Als Oberbürgermeister Andreas Mucke
gestern Morgen die Tafel enthüllte,
begleiteten ihn die Viertklässler Irina
und Sami mit Trommelschlägen. Petrus
gab derweil kräftig seinen Segen dazu,
weshalb Rektorin Claudia Hoppius den
zweiten Teil der Enthüllungsfeier ins
Trockene der Aula verlegte. Die Schul-
leiterin übermittelte Grüße von Chri-

stina Rau, die sich über diese Art des
Erinnerns an ihren verstorbenen Mann
besonders freue. Johannes Rau hätte
vermutlich keinen großen Wert darauf
gelegt, dass Plätze nach ihm benannt
werden. Er habe vielmehr gewollt, dass
Menschen darüber nachdenken, was die
Gesellschaft zusammenhält. Dazu passe
das Zitat auf der Gedenktafel. „Ein vier
Meter hohes Denkmal wie für Friedrich
Engels würde nach meiner Meinung
nicht zu Johannes Rau passen. Ich finde
es besser, Stellen in der Stadt zu kenn-
zeichnen, die in Bezug zu Rau stehen
und Orte zu kennzeichnen, wo er
gewirkt hat“, sagte Andreas Mucke.
Schuldezernent Stefan Kühn erinnerte
daran, dass sich Rau in allen Stationen
seines politischen Lebens für Bildung
eingesetzt habe. Ihm selbst sei in der
Nachkriegszeit eine universitäre Bil-
dung verwehrt geblieben, weil er eine
Lehre als Buchhändler aufnahm, um
Geld zu verdienen, Stefan Kühn und die

Sozialarbeiterin Kathrin Klingebiel hat-
ten auf einem Foto des Schuljahres
1939/1940 der Volksschule Schützen-
straße Johannes Rau entdeckt. Daraus
entwickelte sich die Idee für die
Gedenktafel.
Eine Rau-Statue wie in Düsseldorf ist in
Wuppertal nicht in Sicht
Eine lebensgroße Statue in Bronze, wie
sie seit 2007 in Düsseldorf vor der frü-
heren Staatskanzlei am Horion-Platz
steht, sucht man in Raus Heimatstadt
vergebens. Renate Warnecke, Vorsit-
zende des Schulausschusses, und der
Barmer Bezirksbürgermeister Hans-Her-
mann Lücke sind sich mit Andreas
Mucke darin einig, dass dies kein Man-
gel ist. Ein Denkmal entspreche nicht
dem Wesen Johannes Raus. Ungeduldig
ist Andreas Mucke allerdings, was die
Umsetzung der Pläne für eine Johannes-
Rau-Bibliothek auf dem Campus Freu-
denberg der Bergischen Universität
betrifft. „Ich wünsche mir eine baldige
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